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Dieses Hotel in Zermatt wird mit Holzpellets geheizt, dank guter Wärmedämmung braucht es wenig Energie. Foto: PD

Cyrill Pinto

Die Schweiz diskutiert gegen-
wärtig intensiv über neue So-
laranlagen, neueWindkraftwer-
ke und den Ausbau der Wasser-
kraft. Selbst den Bau neuerAKW
will EnergieministerAlbert Rös-
ti mit einemGegenvorschlag zur
Blackout-Initiative der SVPwie-
der ermöglichen.Nach den Som-
merferien erwartet man in Bun-
desbern einen Entwurf dazu.

Viel Potenzial birgt aber auch
eine verbesserte Energieeffizienz
im Gebäudebereich. Das zeigt
eine neue Studie der Hochschu-
le Luzern (HSLU). Sie hat unter-
sucht,wie stark Sanierungen der
Gebäudehüllen dazu beitragen
können, das Problem der Win-
terstromlücke zu lösen. Finan-
ziertwurde die Studie von Flum-
roc, einem Schweizer Hersteller
von Dämmplatten.

Der Befund ist deutlich: Wür-
den alle fossilen Heizungen in
Wohngebäuden durch Wärme-
pumpen ersetzt und gleichzeitig
dieGebäudehüllengedämmt, lies-
se sich der Strombedarf um jähr-
lich 5,3 Terawattstunden (TWh)
senken. Das entspricht fast der
gesamten Winterstromlücke der
Schweiz – und etwa 10 Prozent
des jährlichen Stromverbrauchs.

«Mit der Wärmedämmung
kann der Wärmebedarf von
Wohngebäuden im Schnitt hal-
biert werden», erklärt Flumroc-
GeschäftsführerDamianGort.Die
Wärmepumpemüsse dann «we-
sentlich weniger leisten, um das
Haus warm zu halten». Beson-
ders relevant ist das im Winter,
wenn Wärmepumpen am meis-
ten Strom benötigen – und das
Angebot am knappsten ist.

Ohne zusätzliche Dämmung
derWohngebäude würdenWär-
mepumpen 11,5 TWh Strom be-
nötigen.Mit Dämmung sinkt der
Verbrauch auf 6,2 TWh. Die Stu-

die stellt der bisherigen Energie-
strategie ein alternatives Kon-
zept gegenüber: Statt Milliarden
in neue Kraftwerke zu investie-
ren, könnten Milliarden Kilo-
wattstunden durch bessereDäm-
mung eingespart werden. Ohne
Einschränkungen imAlltag, ohne
neue Eingriffe in die Landschaft
– abermit grossemEffekt auf die
Versorgungssicherheit.

«Die Diskussion dreht sich
fast nur darum, wie viel Strom
wir zubauenmüssen», sagt Gort.
«Aber die einfachste Energie-
quelle ist die, die wir gar nicht
erst verbrauchen.»

Die Politik wirkt derzeit aber in
die entgegengesetzte Richtung:
Der Bundesrat will das Gebäu-
deprogramm ab 2027 streichen
– also genau jene Fördergelder,
die energetische Sanierungen
unterstützen.

Noch schwerwiegender sind
diemöglichen Folgen der bevor-
stehendenVolksabstimmung am
28. September: Mit derAbschaf-
fung des Eigenmietwerts wür-
den auch die steuerlichen Ab-
züge für Sanierungenwegfallen.
Die Branche rechnet mit rund
200Millionen Franken, die künf-
tig jedes Jahr weniger in ener-
getische Erneuerungen fliessen
könnten.

Philippe Thalmann von der ETH
Lausanne lehrt und forscht zu
Umwelt- und Klimaökonomie in
derBau-, Immobilien- undWoh-
nungswirtschaft.Ohne dieDaten
der Studie im Detail zu prüfen,
hält er die Ergebnisse für «ko-
härent». Sie würden bereits be-
kannteResultate bestätigen: «Das
grösste Potenzial zur Senkung
des Energieverbrauchs und der
CO2-Emissionen liegt im Ersatz
von fossilen Heizkesseln durch
Wärmepumpen.» Weil aber der
Stromverbrauch beim Heizen
mit Wärmepumpen ausgerech-
net dann steige,wenndie Strom-
produktion am geringsten sei,
müsseman entscheiden, obman
die erneuerbare Stromprodukti-
on erhöhen oder den Stromver-
brauch durch Gebäudesanierun-
gen reduzieren wolle. «Die ther-
mische SanierungvonGebäuden
ist teuer in Bezug auf Geld, Ener-
gie, graue Energie und Arbeits-
kraft», so Thalmann.

Kombination aus
Zuckerbrot und Peitsche
Ausserdem sei es schwierig, die
Sanierung einer Gebäudehülle
rentabel zu machen, wenn der
Energieverbrauch dank derWär-
mepumpebereits stark gesunken
sei. Thalmann schlägt deshalb
teurere Stromtarife imWintervor,
umdie thermische Sanierungvon
Gebäuden zu fördern.Nurbei den
ineffizientesten Gebäuden der
Energiekategorie F und G ma-
che eine Sanierung wirtschaft-
lich Sinn.«Fürdie anderen ist der
Strom hierfürwahrscheinlich zu
billig.» Das Gebäudeprogramm
sei dafürdas richtige Instrument.
Das Zulassen von Renovations-
kostenabzügenvomsteuerpflich-
tigen Einkommen sei zwar auch
eine Fördermassnahme – jedoch
eine äusserst ungezielte.

Es sei fraglich,ob es angesichts
des Ressourcenaufwands sinn-

voll sei, die thermische Hülle al-
ler Gebäude mit Wärmepumpen
stark zu sanieren.LautThalmann
macht eine Kombination aus Zu-
ckerbrot undPeitsche ammeisten
Sinn–besonders bei altenGebäu-
den: «Besitzer von Häusern der
KategorieGund späterFmüssten
zumAustausch der Heizung und
zur Renovierung der Hülle ver-
pflichtet werden – mit gezielter
Unterstützung», so der Ökonom.

«Wichtiger steuerlicher
Anreiz würde wegfallen»
FürMarcelHänggivonderSchwei-
zerischen Energie-Stiftung (SES)
kommt das ausgewiesene Ein-
sparpotenzial der HSLU-Studie
nicht überraschend. «Schon frü-
here Studien des Bundes gingen
von 25 bis 40Prozent Einsparpo-
tenzial beimgesamtenStromver-
brauch aus», sagt er.Umsounver-
ständlicher sei es, dass der Bun-
desrat dasThemaStromsparen in
deraktuellenEnergiepolitik kaum
berücksichtige.

Die geplante Kürzung des
Gebäudeprogramms durch den
Bundesrat sei aus seiner Sicht
«eine Missachtung der Zustim-
mung zum Klimaschutzgesetz
von 2023», denn die Höhe der
Unterstützungsbeiträge imRah-
men des Programms sei im Ge-
setz verankert. Die Begründung
des Bundes – mögliche Mit-
nahmeeffekte – hält Hänggi für
wissenschaftlich nicht fundiert:
«Natürlich kann man Program-
me optimieren, aber die pau-
schale Kritik trägt nicht.»

Auch denmöglichen System-
wechsel beimEigenmietwert be-
wertet die SES kritisch – auch
wenn sie zur kommenden Ab-
stimmung noch keine Parole
gefasst hat. «Damit würde ein
wichtiger steuerlicherAnreiz für
Sanierungen wegfallen – das ist
aus energiepolitischer Sicht der
falscheWeg», sagt Hänggi.

Gebäudesanierungen könnten
Winterstromlücke eliminieren
Energieverbrauch Gemäss einer Studie liesse sich das Problem des fehlendenWinterstroms
durch Energiesparen bei Gebäuden lösen. Doch die Politik bremst gleich doppelt.

«DerWärmebedarf
vonWohngebäuden
kannmit der
Wärmedämmung
im Schnitt
halbiert werden.»

Damian Gort
Flumroc-Geschäftsführer


